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Angelos Nikakis, 32, ist nicht nur der Kommissar (Dienstgrad: Kriminaldirektor) auf Mykonos, sondern auch Bürgermeister der Insel.
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Daniel Nikakis, 30, ist der neue Ehemann des Kommissars. Wegen seines faltenfreien Gesichts und den Teddybäraugen schätzen ihn aber viele auf 20. Daniel ist gebürtiger Israeli, mit Beruf Dolmetscher für Griechisch.





Maria Karnezis, 29, ist Leiterin der „normalen“ Polizeistation (Dimotiki Astinomia).


Alexandros Mantzaris, 67, ist Amtsrichter auf Mykonos.


Antonis Migiakis, 55, ist griechischer Premierminister.


Abu Bakar, 38, beherrscht den Drogenhandel in der Ägäis. daher waren er und Kommissar Angelos Nikakis per se Feinde. Doch dann schließen die beiden ein Friedensabkommen der besonderen Art – und wurden Freunde.


Gabriel Markarov, 35, ist Angelos´ rechte Hand im Rathaus. Er sitzt seit einem Schusswechsel im Rollstuhl. Da die Kugel eigentlich Angelos galt und sich Gabriel in die Schussbahn warf, fühlte sich Angelos verpflichtet, ihm zu helfen.


Yariv Gabin, 31, ist der Ex-Partner von Angelos Nikakis, doch beide sind noch immer befreundet.




Die Handlung ist frei erfunden. Die Namensähnlichkeit des fiktiven Emirats Fudscheirah mit dem tatsächlich existierenden Fujairah ist zwar frappierend, dennoch Zufall. Und ich bin sicher, dass die Familie des Emirs aus lauter freundlichen Menschen besteht.
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Ich hasse diesen Wind.


Luuk Krul fluchte.


Nicht eine Sekunde kann man dem Meltemi entgehen. Nicht nur, dass es – trotz strahlendem Sonnenschein – eiskalt war. Nein: das Schlimmste waren die Böen, die abwechselnd die Nieren und dann die Ohren in einen gefrierähnlichen Zustand versetzte.


Eigentlich ein Witz, dass ich als Holländer so allergisch gegen Wind bin. Zuhause bläst ja auch dauernd Westwind.


Wahrscheinlich liegt es an meinem Beruf, dachte Krul.


Luuk Krul war Professor für Biologie an der Universität Rotterdam. Sein Fachgebiet: Blumen.


Nicht erstaunlich, schließlich ist Holland das Land der Tulpen – und der geschmacklosen Tomaten, wie er stets hinzufügte.


Und wenn Blumen etwas hassen, dann ist es Wind.


Viel schlimmer als jeder Sturm, war beständiger Wind, der nicht nur durch ständigen Druck Blumen umknickte, sondern auch den fruchtbaren Boden wegwehte. Auf dem darunterliegenden Felsen blüht nichts mehr und überall macht sich die Macchia breit.


Ödnis.


In weiten Teilen Südeuropas.


Krul kletterte weiter hoch. Er hatte bereits die Hälfte des Hügels direkt hinter dem Strand von Panormos erklommen. Keine schlechte Leistung angesichts seines Alters von 64 Jahren. Natürlich war Kruls Frau Yvonne nicht dabei. Während er sich für die Flora interessierte, galt seiner Ehefrau´ Interesse dem Jetset-Treiben und dem Shopping, was Kruls Finanzen zunehmend belastete. Doch sollte er hier fündig werden, würde er hochbezahlte Vorträge auf der ganzen Welt halten können. Von seinem Renommee als Wissenschaftler ganz abgesehen.


Luuk Krul hielt kurz inne. Zum wiederholten Male hatte er massive Sehstörungen. Er schob es auf die Anstrengung und beschloss, eine Pause einzulegen. Er setzte sich und blickte gen Süden.


Öde, kahle Berge. Noch vor hundert Jahren gab es Landwirtschaft auf Mykonos. Olivenhaine und Weinstöcke. Alles weg. Und wäre es nicht der Wind gewesen, so hätten die Immobilienheuschrecken die Insel heimgesucht. Kapitalismus pur.


Als Biologe wusste Krul schon vor Jahren, dass das System den Planeten zerstören würde, doch die Rufe verhallten.


Nun würden sich immer mehr Flächen in Europa in öde Brachen verwandeln.


Den Menschen würden Wasser und Pflanzen fehlen. Mykonos war nur ein Preview der Zukunft. Krul seufzte.


Aber er würde ein Zeichen setzen mit seiner Entdeckung. Die ganze Welt würde es erfahren und er könnte die Aufmerksamkeit nutzen, um einen erneuten, aber vermutlich verpuffenden Aufschrei abzusetzen.


Luuk Krul ging weiter bergauf. Da es steiler wurde, kraxelte er zunehmend. Noch immer blies der Wind, sodass seine Augen jetzt auch noch tränten. Er wollte sich gerade erneut setzen, als er glaubte, eine Sehstörung zu erleiden.


Unter dem Gestrüpp. Etwas kugelartiges.


Er konnte es nicht glauben. Vorsichtig griff er danach, darauf gefasst, dass er nach einer Fata Morgana griff. Aber er fühlte etwas in seinen Händen.


Wieder blies ihm der Wind Staub in die Augen.


Nicht bewegen, dachte Krul.


Als er wieder etwas sehen konnte, war die holzartige Kugel noch da.


Zitternd griff er nach seiner Wasserflasche. Er hatte sie nicht zum Trinken mitgenommen. Dafür war der Inhalt zu kostbar. Krul öffnete die Flasche und goss Wasser auf die Kugel.


Nichts. Ich habe mich getäuscht, dachte Krul.


Doch plötzlich geschah, auf was er nicht zu hoffen wagte.


Die Kugel öffnete sich und die Ästchen rollten aus.


Kleine, grüne Blätter schossen heraus und zum Schluss schlüpften kleine pinkfarbene Blüten hervor.


Luuk Krul begann zu schluchzen.


Er hatte recht behalten. Es gab sie doch noch.


Die Rose von Mykonos. Eine der seltensten und aufregendsten Pflanzen der Welt.


Wieder ereilten ihn die Sehstörungen. Nicht jetzt.


Ich muss mitzählen. Wie lange bleibt sie geöffnet?


Plötzlich überkam ihn ein furchtbarer Schmerz und sein Körper wurde von Krämpfen geschüttelt.


Noch einmal berühren, dachte Krul.


Doch er war schon auf der Reise in eine pflanzenlose Parallelwelt.


Er starb in Panormos um 11 Uhr 40.


Zwei Minuten später war ein leises Rascheln zu hören. Die Rose von Mykonos hatte sich wieder in eine Astkugel verwandelt.
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Alles hatte mit einem Abend begonnen, vor dem Luuk Krul schon eine Woche übel war.


Einem Abendessen beim Dekan der Universität, Steven Berghuis, der ein paar Jahre jünger war als Krul.


Da Krul wusste, dass Berghuis gerade aus dem Urlaub zurück war, schien der Ablauf der gleiche grausame zu werden, wie nach jedem Berghuis-Urlaub.


„Um Gottes Willen“, klagte Ivonne, Kruls Frau, „noch einen Abend mit Urlaubsfotos ertrage ich nicht!“ „Glaubst du ich? Aber er ist der Dekan. Wir müssen hin!“ „Das Schlimmste ist seine Frau, dieser Hungerhaken. Nach dem ersten Bild wird sie wieder sagen: ‚Oh, auf dem Bild habe ich ein paar Kilo zu viel.‘ Und wir werden wie immer widersprechen.


‚Ach was, du siehst blendend aus‘: Obwohl du jede Rippe einzeln zählen kannst!“ „Genau so wird es sein. Gehirn ausschalten und zwei Stunden lächeln. Wo waren sie eigentlich im Urlaub?“, fragte Krul.


„Griechenland. Mykonos!“ 10 Krul stöhnte.


„Wahrscheinlich waren diese Ignoranten noch nicht mal auf Delos!“


„Was ist Delos?“, fragte Yvonne.


Krul verdrehte die Augen, ohne dass seine Frau es sah. Das kommt davon, wenn man zu früh heiratet.


Man achtet nicht auf Bildung oder Verstand.


„Eine Insel, die in der Antike das Zentrum der griechischen Kultur war“, erklärte Krul.


„Heißt: ein Steinhaufen“, antwortete Yvonne.


Krul japste nach Luft und öffnete die Balkontüre.


Der Abend würde die Hölle werden. Die unsäglichen Urlaubsbilder und dann die peinlichen Kommentare meiner Alten.


Vor zwanzig Jahren waren es noch Diavorträge, jetzt wurden die Zuschauer über einen Beamer beglückt.


Schöne neue Welt.


Krul warf eine der rosa Pillen ein, die er von einer 22-jährigen Studentin bekommen hatte, die ihm im Vorfeld einer Prüfung im Büro einen geblasen hatte.


Politisch vollkommen inkorrekt. Erstaunt stellte Krul fest, dass südlich seines Nabels noch nicht alles tot war. Aber das Intermezzo war bereits beendet.


Ohne Metoo-Skandal. Braves Mädchen.


Der Abend nahm seinen vorhersehbaren, grausamen Verlauf. Viel Berghuis und wenig Mykonos.


Dann erreichte die Prahlerei ihren Höhepunkt:


„Da du weißt, dass ich sehr naturverbunden bin, jetzt noch ein paar Bilder von unserer Wanderung im Inneren der Insel!“ Krul hätte beinahe losgeprustet. Naturverbunden?


Zum Totlachen. Zudem ist das „Innere“ von Mykonos mittlerweile ebenso zugebaut wie die Strände. Und Natur? Auf den Bildern sah man nur Berghuis und: Gestrüpp. Die verbrannte Macchia.


Doch dann traf Krul fast der Schlag. Auf einem Bild war etwas zu sehen … Nein, das konnte nicht sein.


„Zurück, bitte ein Bild zurück und größer“, rief er.


Berghuis war entzückt über so viel Interesse, aber Krul hörte nicht mehr zu.


Die Kugel unten links – sie sah so aus, wie eine Rose von Mykonos. Und dieser Trampel wäre beinahe draufgetreten.


„Was ist denn auf dem Bild?“, hakte Berghuis nach.


„Ach, nichts. Ich dachte, da wäre ein roter Fingerhut. Hätte mich bei der Trockenheit gewundert. Bitte weiter mit deinen interessanten Erlebnissen!“ Doch Krul war in einer anderen Welt.


Die Venezianer waren die letzten, die – glaubt man den Archiven – eine M-Rose erwähnt hatten.


1467. Seitdem: Fehlanzeige.


Ausgerechnet dieser Trottel sollte ein Exemplar versehentlich gefunden haben? Krul konzentrierte sich und verglich das, was er gesehen hatte, gedanklich mit seinen historischen Folianten.


Ich brauche zuerst diese Aufnahme – und zwar ohne Berghuis´ Wissen.


„Und wo ist dieser Berg nochmal, den ihr so bravourös gemeistert habt?“


Berghuis strahlte. Bei so viel Interesse würde es auch die nächsten zehn Jahre Vorträge geben.


„Das Kaff hieß … Kathrin, helf mir doch mal …“ „Irgendwas mit Po“, meinte Berghuis´ Frau und gähnte.


„Panormos. So hieß das. Unten Schicki-Micki-Club.


Aber uns zog es in die Natur“, sagte Berghuis.


Krul aber überlegte bereits, wie er an die Aufnahmen herankommen könnte.


„Ich bin ja ein Computer-Depp, aber alle diese Aufnahmen sind auf dem Rechner? Oder auf einem … wie nennt man die Dinger?“


„USB-Stick“, sagte Berghuis gönnerhaft. „Aber nein, alles auf meinem Rechner. Zusammen mit allen anderen Urlaubs-Ordnern? Ich habe auch ein „Best of“ zusammengestellt“, sagte er.


„Möchtet ihr es sehen?“


Yvonne Krul beugte sich hinüber zu ihrem Mann und flüsterte:


„Morgen bringe ich dich um!“


Eine Stunde später saß Krul samt Frau endlich wieder im Auto.


„Was ist denn mit dir los?“, fragte sie. „Seit wann interessierst du dich für die beschissenen Bilder dieses Vollidioten?“


„Ich fand es dieses Mal gar nicht so uninteressant.


Dieses Mykonos sieht doch ganz hübsch aus.


Sollten wir vielleicht mal hin“, meinte er vorsichtig.


Wie erwartet, war seine Frau begeistert. Bling-bling und Shopping.


„Jederzeit. Aber wehe du schleppst mich zu diesem Steinhaufen. Dolos – oder wie das Ding heißt. Die ersten vier Tage bleibst du schön bei mir!“


Ich sollte sie bei der Gelegenheit aussetzen, dachte Krul, widmete sich aber dem vordringlichsten Problem: wie komme ich an die Aufnahme?


Er lächelte.


Berghuis verwendete sicher den Dienst-Laptop, geizig, wie er nun mal ist.
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Es war drei Wochen später, als Angelos Nikakis, Kommissar und Bürgermeister von Mykonos, auf der Terrasse lag und plötzlich einen Freudenschrei vernahm.


Seit Angelos seine Zustimmung zu Daniels Blog gegeben hatte, war der „Süße mit den Teddybäraugen“ vor Elan kaum zu bremsen. Und die Zahl der Follower und Abonnenten lag weit über dem, was Angelos erwartet hatte.


Auch ohne Nacktfotos.


Daniel stand aufgeregt vor dem Sunbed und wedelte mit einem Brief.


„EIN VERLAG! Sie wollen die Geschichten als Buch veröffentlichen. Mit Vorschuss!“ Angelos stand auf und umarmte Daniel.


„Glückwunsch, Süßer. Du hast aus den Geschichten mehr gemacht, als sie eigentlich hergeben.


Wenn du noch die Passagen über mein Geschlechtsteil weglässt, würde ich mich noch mehr freuen!“ Daniel grinste.


„Aber das ist doch nur eine Art Running-Gag! Außerdem brauche ich ihn für die ‚Schläfer-Geschichte‘!“


„NEIN. Wir hatten vereinbart: diese Geschichte wird niemand je erfahren“, sagte Angelos ärgerlich.


„War nur ein Scherz, Sonnenschein!“


„Bevor du dich wieder an den Computer setzt: morgen ist der Gerichtstermin. Du solltest dich vorbereiten“, sagte Angelos.
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Auf Mykonos gibt es weder ein Theater noch ein Kino. Zur Unterhaltung der Bevölkerung dient das Amtsgericht neben dem Archäologischen Museum.


Richter Mantzaris tat grundsätzlich alles, um den Bürgern eine Show zu bieten, die jede Komödie übertraf. Die Verhandlungen waren so beliebt, dass Karten ausgegeben wurden, die dann unter den Insulanern wie heiße Ware gehandelt wurden.


Gute Preise erzielte man besonders bei Verhandlungen, an denen Bürgermeister Angelos Nikakis beteiligt war.


Nachdem Feuerwehrkommandant Sahas den neusten Aushang gelesen hatte, dauerte es keine Stunde und die ganze Insel wusste, dass die Komödie des Jahres anstand.


Stavrakis gegen Nikakis.


Es war bereits der dritte Prozess der beiden Nachbarn und die ersten beiden waren noch immer ein You Tube-Hit.


Wer trockenes Juristen-Griechisch erwartete, wurde schnell eines Besseren belehrt.


Der Saal war brechend voll. Daniel saß auf der Anklagebank, fühlte sich dort aber sichtlich wohl.


Angelos saß direkt hinter ihm und war weniger entspannt, denn bisher ging das Gelächter meist auf seine Kosten.


Das Schauspiel konnte beginnen.


Richter Mantzaris betrat den Saal mit einem breiten Grinsen. Kein gutes Zeichen, dachte Angelos.


„Die Sitzung ist eröffnet. Ich weise darauf hin, dass Aufnahmen mit dem Handy untersagt sind. Sollten doch Videos auf ‚You tube‘ zu sehen sein, passen Sie wenigstens auf, dass Sie meinen Namen richtig schreiben!“


Was bedeutete: die Übertragung konnte losgehen.


„Auf die Feststellung der Personalien können wir verzichten, sowohl bei der Zeugin als auch bei dem Angeklagten!“ Die Zeugin, die alte Stavrakis, saß mit versteinertem Gesicht auf der Zeugenbank.


„Angeklagter, ich nenne Sie beim Vornamen, damit es zu keiner Verwechslung mit unserem geschätzten Bürgermeister kommt. Er ist weder Zeuge noch Beklagter – ausnahmsweise!“ Die ersten prusteten los und Angelos drehte sich mit finsterem Gesichtsausdruck um.


„Daniel. Ihnen wird zur Last gelegt, dass Sie vor zwei Wochen einen Schuss auf Frau Stavrakis abgegeben haben, unabsichtlich. Um was für eine Waffe handelte es sich?“


„Um eine Glock, Kaliber 40!“


„Ist das ein großes Kaliber?“, fragte der Richter.


Beim Wort „Kaliber“ war Angelos klar, dass Mantzaris es sehr wohl auf ihn abgesehen hatte.


„Kaliber ist immer relativ. Mein Gatte hat Kaliber 280. Soll ich Ihnen die Rechenweise erklären?“, sagte Daniel und grinste.


Die Zuschauer lachten laut los.


„Je größer das Kaliber, desto größer der Schaden, nicht wahr?“, fragte der Richter.


„Er ist in beiden Fällen groß“, antwortete Daniel.


„Wie kam es zu dem versehentlichen Schuss?“


„Nun, ich wollte die Glock reinigen, als mein Mann mir an meine Waffe fasste“, sagte Daniel und prustete selbst los.


Auch Mantzaris´ Kopf verschwand kurz unter dem Richtertisch. Das tat er immer, wenn er selbst lachen musste.


„Dadurch wurden Sie also abgelenkt?“


„Wenn Ihnen Ihre Frau zwischen die Beine fasst, fällt Ihnen doch auch der Richterhammer aus der Hand, oder?“


„Mein Hammer tut hier nichts zur Sache. Außerdem habe ich meiner Frau schon vor zwanzig Jahren verboten, mich unsittlich zu berühren!“


„Das kann ich verstehen. Ich kenne Ihre Frau“, sagte Daniel.


Nun johlte der Saal.


„Ruhe. Ihr Mann hat sie also unsittlich berührt?“,


fragte der Richter. „Waren Sie überrascht?“


„Nicht wirklich. Das macht er mindestens fünf Mal am Tag! Er ist ein …“


Daniel tat so, als würde er nach dem passenden Wort suchen.


„… Geschlechtsdepp?“, schlug der Richter vor.


Angelos funkelte Mantzaris böse an, doch der grinste fröhlich zurück.


„…sehr liebesbedürftiges Wesen“, meinte Daniel.


„Jedenfalls fiel mir die Waffe vor Schreck aus der Hand, auf den Tisch und dabei löste sich der Schuss!“


„Und Ihr Gatte konnte nicht eingreifen?“, fragte Richter Mantzaris.


„Nein, er hatte seine Hand noch an der Waffe.


Also an meiner“, meinte Daniel und kicherte. Der Saal amüsierte sich königlich. „Außerdem hätte er gar nicht eingreifen können. In solchen Situationen fließt das Blut aus seinem Gehirn in andere Abteilungen, die sehr viel Blut benötigen! Sehr viel Blut!“


Angelos beugte sich nach vorne und zischte:


„Komm du mir nach Hause, du kleiner Scheißkerl!“


„Ich liebe dich auch“, gab Daniel zurück.


„Hallo! Ich bin auch noch da“, sagte der Richter.


„Oder ist Ihr Mann gerade liebesbedürftig?“


„Er ist eher gewaltbereit!“


„Der Schuss löste sich also aus Ihrer Waffe …“


„Äh, nein. Mit meiner Waffe war noch alles in Ordnung. Aus der Glock hingegen sauste ein Projektil in Richtung Fenster!“


Jetzt musste selbst Angelos Nikakis lachen.


„Nun, große Kaliber hinterlassen große Schäden.


Ich könnte Ihnen …“


„Danke, Angeklagter. Nun, Frau Stavrakis stand im Nebenzimmer. Sie hätte verletzt werden können“, sagte Richter Mantzaris, der aber nichts dagegen einzuwenden gehabt hätte, wenn das Projektil die alte Kuh getroffen hätte.


Niemand, wirklich niemand, konnte die alte Hexe leiden.


„Keine Patrone kann so gefährlich sein wie die Giftdrüsen dieser alten …“


„Mäßigen Sie sich, Angeklagter“, sagte der Richter.


„Auch wenn Ihnen das Gericht ausdrücklich zustimmt!“


„Das ist empörend“, keifte Eleni Stavrakis von der Zeugenbank.


„200 Euro wegen Missachtung des Gerichts“, meinte der Richter lapidar.


„Und der da? Muss der nichts zahlen?“, schrie die alte Frau.


„Doch. Wegen Missachtung des Gerichts: 1 Euro!“


Der Saal lachte.


„Nun zurück zu Ihnen. Ihr Ehemann wurde also handgreiflich“, sagte der Richter und grinste.


„Im wahrsten Sinne des Wortes“, antwortete Daniel.


„Könnten Sie ihn nicht festbinden, wenn Sie das nächste Mal eine Waffe reinigen?“


„Sie meinen, ein Seil mit einem Ende am Pfosten und dem anderen an seinem …? Ich befürchte, der Pfosten würde nachgeben!“


Lautes Gelächter.


„Dann vielleicht eine Sextherapie? Da gibt es vielversprechende Erfolge in Kliniken“, sagte Mantzaris.


„In diesen Kliniken hängt sicher ein Bild Ihrer Frau!“


Nun lachte auch Angelos Nikakis laut. Der heutige Auftritt seines Ehemanns würde Inselgespräch werden – und sie würden ihn akzeptieren.


Vielleicht war das sogar die Absicht seines Freundes Richter Mantzaris – wie immer auf seine Art.


„Im Übrigen halte ich es für zweifelhaft, dass der Klinikbetrieb aufrechterhalten werden kann, wenn mein Mann das Haus betritt. Ich meine, ein blendend aussehender Mann mit ersichtlich großem Penis und Hoden wie Kanonenkugeln – es würde keinen Tag dauern, bis die Patienten erst über ihn und dann über sich herfallen würden. Er bleibt schön zuhause und ich passe besser auf – auf ihn und die Glock!“


„Gerade nochmal die Kurve gekriegt“, flüsterte Angelos.


„Gut. Der Angeklagte wird freigesprochen. Er trägt keine Schuld an dem Zwischenfall!“


Das ist empörend“, schrie die Stavrakis.


„Ich warne Sie. Ich habe Sie schon einmal einweisen lassen“, knurrte der Richter.


„Reine Willkür. Das da sind zwei Sodomiten! So etwas hätte es unter Papadopoulos…“ Darauf hatte Richter Mantzaris gewartet.


„Ich ordne die erneute Verbringung in eine psychiatrische Klinik an. Herr Kommissar, walten Sie bitte Ihres Amtes!“


„Ich fasse die Alte nicht an“, widersetzte sich Angelos Nikakis.


„Auch gut: Gerichtsdiener: die Dame kommt in die Gerichtszelle!“


Der Saal tobte. Jeder wusste, dass die Zelle im Gericht in desolatem Zustand und feucht war. Die Zellen in der neuen Polizeistation wären dagegen ein luxuriöses Domizil gewesen.
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